
Mehr Sicherheit für Wasserversorgung

Niedereschach/Dauchingen (gdj) Die
Gemeinde Niedereschach will einen
NotwasserversorgungsvertragmitDau-
chingenabschließen.Das entsprechen-
deVorhabenbefürwortete derGemein-
derat jetzt einstimmig.
„Angesichts der spürbaren loka-

len Auswirkungen des globalen Kli-
mawandels sowie der ständigen Ge-
fahr von Unfallereignissen wollen sich
die Gemeinden Dauchingen und Nie-
dereschach in der Trinkwasserversor-
gung gegenseitig besonders beistehen“,
so lautet die Präambel dieses Vertrags-
werks.

Im Einzelnen regelt der Vertrag die
gegenseitige, vorübergehende Versor-
gung der Gemeinden mit Trinkwasser
für den Fall von Trockenheit, Natur-
ereignissen, Unfällen, Brandereignis-
sen oder Bauarbeiten, infolge derer
die Trinkwasserversorgung innerhalb
einer Gemeinde nicht oder nicht voll-
ständig aufrechterhaltenwerden kann.
Die Gemeinden führen hierzu ihre

Leitungsnetze im Längental zusam-
men. Dies alles geschieht unter dem
Dacheines Förderprogrammsdes Lan-
des zumThema „InterkommunaleNot-
wasserversorgung“, umgegenmögliche
StörungenundEingriffe imBereichder
Wasserversorgung gewappnet zu sein,
so BürgermeisterMartin Ragg.
Förderfähig wären in der Zuständig-

keit der Gemeinde der Neubau eines
Edelstahlhochbehälters auf dem Kap-

peler Berg mit 600 Kubikmetern Spei-
chervolumen und der Neubau einer
kombinierten Druck- und Fallleitung
bis zur Kreuzung Spitzacker imGewer-
begebiet Niederschach. Die Gesamtin-
vestitionssumme beliefe sich auf rund
2,3 Millionen Euro, wobei für die Ge-
meinde Niedereschach mit einem Zu-
schuss von 25 Prozent zu rechnen sei.
Grundsätzlich ist die Gemeinde mit

den drei Quellen durchaus in einer
komfortablen Lage. Jedoch sollte bei
einem Ausfall einer Versorgungsquelle
sichergestellt sein, dass Niedereschach
im Verbund mit Dauchingen ausrei-
chend versorgt werden könnte. Das gilt
in gleicher Form auch für die Gemein-
de Dauchingen, welche von der Was-
serversorgung der Gemeinde Nieder-
eschach rückversorgt werden könnte.
Als Grundlagen der Wasserversor-

gung nannte Ragg als Hauptlieferant
die Kohlbrunnenquelle in Fischbach,
die seit jeher in hervorragender Qua-
lität kontinuierlich liefere, unterstützt
durch die beiden Tiefbrunnen in Kap-
pel und Schabenhausen. Dauchingen
wiederumbezieht das Trinkwasser aus
den eigenen Keckquellen und aus der
Bodenseetrinkwasserversorgung.

DieWasserversorgung innerhalb der
Gesamtgemeinde sei von den frühe-
ren Verantwortungsträgern sehr weit-
sichtig angelegt worden, zollte Ragg
Anerkennung. „Unsere Aufgabe ist es
nun, weiterzudenken und die Wasser-
versorgung den heutigen Erfordernis-
sen anzupassen“. Der Dauchinger Ge-
meinderat hat demVertrag einstimmig
zugestimmt.
Gemeinderat Markus Dietrich lob-

te die Verwaltung für ihre umsichtigen
Bemühungen um die Wasserversor-
gung. Deshalb halte er den Beschluss-
vorschlag für sehr weitsichtig und zu-
sammen mit Dauchingen schon aus
topographischer Sicht sehr begrüßens-
wert. Dies seien vernünftige Schritte,
um die Wasserversorgung für die Ge-
meinde auch für dieweitere Zukunft zu
sichern.

Niedereschach und Dauchingen
wollen ihre Leitungsnetze mitein-
ander verbinden, um für Notfälle
gerüstet zu sein

Aus zahlreichen Quellen kann Nieder-
eschach seine Trinkwasserversorgung si-
cherstellen. Im Bild die Kappeler Quelle, die
den Brunnen am Streichelzoo speist.

Hoher Zuschuss
für Internetausbau
Niedereschach (sk) Das Bundesminis-
terium für Verkehr und digitale Infra-
struktur bewilligt eine Fördersumme
von 1113845 Euro für den Glasfaser-
Ausbau des ersten Bauabschnittes in
der Kernstadt Niedereschach und in
Kappel, das teilt die Gemeinde mit. In
der vergangenenWoche gab es die vor-
läufigeBewilligung inHöhe von770 434
Euro für den zweiten Bauabschnitt in
Fischbach. Jetzt kann der Zweckver-
band Breitbandversorgung Schwarz-
wald-Baar die Anträge zur Ko-Finan-
zierungbeimLand stellen.Hier können
noch einmal bis zu 40 Prozent der Bau-
summen gefördert werden. Zehn Pro-
zent derKostenmussdieKommune tra-
gen. Die endgültigen Summen werden
erst nach Abschluss der Baumaßnah-
me anhand der tatsächlich angefalle-
nen Baukosten berechnet.

Autotür nur mit
Draht gesichert
Mönchweiler – Einen Kleintransporter
hat die Polizei am vergangenen Freitag
in der Hindenburgstraße kontrolliert.
Nach Angaben der Polizei hatte ein
52-jähriger einen Peugeot Boxer so mit
Abfallholz beladen, dass ein Schließen
der seitlichen Schiebetür nicht mehr
möglich war. Um das Öffnen der Tür
während der Fahrt zu „verhindern“,
band der Fahrer einen dünnen Draht
von der Beifahrerkopfstütze nach
außen an den Türgriff. Dadurch war
es dem Beifahrer nicht mehr möglich,
sich vorschriftsmäßig anzugurten.Den
Beamten fiel am Transporter auch ein
Riss in der Windschutzscheibe auf. Sie
Untersagten die Weiterfahrt. Der Fah-
rermussmit einemBußgeld rechnen.

Gemeinde wirbt
für Briefwahl
Brigachtal (sk) Die Vorbereitungen
für die Landtagswahl am Sonntag, 14.
März, laufen im Rathaus auf Hoch-
touren. Inzwischen wurden die Wahl-
benachrichtigungen in die Haushalte
verteilt, das teilt dieGemeindemit. Bri-
gachtal hat insgesamt über 4 000Wahl-
berechtigte. 330 Anträge auf Briefwahl
wurden bereits gestellt. Da von einer
vermehrten Inanspruchnahme der
Briefwahl auszugehen ist, wurde ein
zweiter Briefwahlbezirk eingerichtet.
Das Rathaus empfiehlt, von der Mög-
lichkeit der Briefwahl verstärkt Ge-
brauch zu machen, um die Situation
in den Wahllokalen zu entzerren. Die
Briefwahlunterlagen werden auf An-
trag zeitnah durch die Amtspostaus-
träger der Gemeinde zugestellt.

Königsfeld – Abitur. Das Wort stammt
ausdemLateinischen. Abire heißt über-
setzt „davongehen“. Raus in die Welt
also. Für JanWeinundRahelMaret, Ab-
schlussschüler andenZinzendorfschu-
len, bedeutet das Abitur gerade vor al-
lem eines: hierbleiben.
Jan Wein, 19 Jahre alt, Abiturient am

Allgemeinbildenden Gymnasium, ist
ein unaufgeregter Mensch. Auch jetzt
noch. Nicht mehr in die Schule gehen
können, die sozialenKontakte, das fehlt
ihm am meisten in den vergangenen
Wochen und Monaten, sagt er ruhig.
Aber auch der direkte Kontakt zu den
Lehrern. Einfach mal nach der Stunde
noch kurz beim Lehrer was nachfra-
gen können, gerade inMathe oder Phy-
sik. „Wenn man da Probleme hat ist es
schwer, das erklärt zu bekommen.“
Er sagt aber auch: „Es läuft hier besser

als an anderen Schulen“, das ist zumin-
dest das, was er so mitbekommt, auch
von Freunden. Vormittags Unterricht
am Laptop, nachmittags Zusammen-
fassungen schreiben.Wein ist gut orga-
nisiert. Anders schafft man das nicht,
davon ist er überzeugt.

Homeschooling hat auch Vorteile
Rahel Maret, 18 Jahre alt, Abiturientin
am Sozial- und Gesundheitswissen-
schaftlichen Gymnasium (SGG), sagt
nach einigen Monaten Onlineunter-
richt: „Ichbinbesser geworden.“Aufga-
bengut und fristgerecht abgeben:Wenn
man in der Schule sitzt kein Problem.
„IchhatteAngst, dass ich gar nichtsma-
chenwerde“, sagt sie. Dannmuss sie la-
chen. Inzwischen findet sie es daheim
sogar besser. „Ich kannmich ganz aufs
Lernen konzentrieren. In der Schule ist
man abgelenkter.“
Und noch einen Vorteil hat das

Homeschooling: Sie kann jetzt länger
schlafen. Um kurz vor sechs musste
sie an normalen Schultagen aufstehen,
um rechtzeitig aus Bad Dürrheim zum
Unterricht in Königsfeld zu sein. „Jetzt
kann ich bis um 7.30 Uhr schlafen und
mich dann an den PC setzen.“
Präsentationen zeigen, an die Ta-

fel schreiben, Anwesenheit überprü-
fen, Aufgaben benoten, die Klasse in
virtuelle Gruppenräume aufteilen,
all das kann Michael Sauer, Lehrer an
den Zinzendorfschulen, heute online.
Aber: „Es musste sich einpendeln.“ Mit
einem Bildschirm zu sprechen war an-
fangs ungewohnt. Zu seiner Freudema-
chen inzwischen immer mehr Schüler
ihre Kamera an. Ab und zu würde er
sich vielleicht noch ein stabileres Netz
wünschen.DieOnline-Programmebie-
ten viel, denUnterricht imKlassenzim-
mer können sie aber niemals ersetzen.
Manche Schüler profitieren vomHome-
schooling, andere kommen nichtmehr
richtig mit. Ganz zu schweigen von
allem Zwischenmenschlichen: „Das
Späßlemachen fällt weg.“
Der Unterricht findet ganz normal

nach Stundenplan statt. Psychologie,

Pädagogik, Deutsch, Englisch, Mathe,
Sport. Letztens haben sie Line-Dance
geübt, sagt Rahel Maret. „Es gibt krea-
tive Möglichkeiten, wie man das gan-
ze gestalten kann.“Der ein oder andere
Lehrer habe sich amAnfangnochetwas
schwer getan. „Aber“, sagt RahelMaret,
„das sind ja auch nurMenschen“.
Unterricht nach Stundenplan also.

Aber nicht ganz nach Lehrplan. Jeden-
falls nicht nach dem vor Corona. „Es
sind ein paar Anpassungen vorgenom-
menworden“, sagt Sauer.Mancheswur-
de gestrichen. In Pädagogik und Psy-
chologie zum Beispiel, die Fächer, die
er lehrt, müssen zwei Einheiten nicht
unterrichtet werden. Die Prüfungen
wurden nach hinten verschoben, im
Mai sollen sie nun stattfinden. Auch
da wird es ein wenig anders laufen. In
Deutsch zum Beispiel werden mehr
Aufgaben gestellt, die Schüler sollen so
mehrWahlmöglichkeitenhaben.Damit
soll sichergestellt werden, dass jeder et-

was findet, das auch bei ihm im Unter-
richt behandelt wurde.
Ein ganz entschiedenes „Ja“ sagt

Sauer auf die Frage, ob denn das dies-
jährige Abitur mit den Jahrgängen zu-
vor trotz allem vergleichbar sei. „Auch
wenneinoder zwei Themen fehlen:Das
Niveau sinkt nicht.“

Und was ist mit der Feier?
DiePrüfungen sinddas eine.Das ande-
re sind die Feiern. Abi ohne Abschluss-
feier? Ohne Kleid und stolze Familie?
Ohne Abifahrt? Nicht ganz. Zumindest
wenn es nach den Zinzendorfschülern
geht. Bei Rahel Maret und ihrem Jahr-
gang laufen die Planungen für einen
Abschlussball. „Wir habenmehrere Al-
ternativen“, sagt sie. Ende Juli soll der
Ball dann inwelcher Formauch immer
stattfinden. Wahrscheinlich im Freien.
„Das gehört schon dazu“, sagt sie. Die
Abschlussfahrt haben sie aber bereits
abgesagt. Anders als Jan Wein. Die Ab-

schlussfahrt nach Antalya im Sommer
ist noch in Planung. Für die Feier gibt
es Plan A, B und C. Und wenn es keine
ganze Feier geben sollte, „irgendwas
draußen“ werden sie sicher auf die Bei-
ne stellen. „Es wird auf jeden Fall was
stattfinden.“
Wenn die Schüler so darüber spre-

chen, merkt man Michael Sauer an,
dass er ein wenig mitleidet. „Mir tun
die Schüler total leid“, sagt er dann
auch. Sauer meint vor allem den so-
zialen Teil, der den Schülern komplett
abhanden kommt. Keine Partys, kein
Kennenlernen, Grenzen austesten, das
Leben genießen. „Sie wissen doch, wie
das bei uns damals war?“ Und jetzt?
Viele Freunde, die er seit der 5. Klasse
sieht, hat Wein schon ewig nicht mehr
gesehen. „DerKontakt verliert sich jetzt
schon ein wenig.“ „Es ist schade, dass
wir das letzte Jahr nicht gemeinsam
verbringen können.“
Das letzte Jahr bevor es losgeht. Das

richtige Leben. Im Fall von Jan Wein
eine Ausbildung zum Industriekauf-
mann bei Tannenhof. Das lief, trotz
Corona, reibungslos. Anders bei Rahel
Maret. Siewollte vor ihremStudiumals
Au-pair nach Australien und Neusee-
land. Es war alles geplant. Es war ihr
großer Traum seit sie klein war. Jetzt
macht sie vielleicht ein JahrBundesfrei-
willigendienst, bevor sie dannLehramt
studiert. „Es ist so schade“, sagt sie.Wer
könnte da widersprechen.

Auf eines wollen sie nicht verzichten

VON AN JA GANTER

➤ Zwei Zinzendorfschüler
erzählen vom Abitur-Alltag

➤ Zwischen geplatzten Träu-
men und neuen Ideen

➤ Ein Wunsch bleibt:
Eine Feier soll es geben

Jan Wein konnte sich trotz Pandemie den gewünschten Ausbildungsberuf sichern.

„Die Schüler tun mir total leid.“

Michael Sauer, Lehrer

„Eine Abschlussfeier
gehört einfach dazu.“

Rahel Maret, Schülerin

Ulrike Schwarz (links) und Christine Costa
beim Zusammenstellen der Briefwahlunter-
lagen. BILD: GEMEINDE

Für die Zinzendorfschülerin
Rahel Maret läuft das Jahr
nach dem Abitur nun corona-
bedingt ganz anders als ge-
plant. BILDER: PRIVAT
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